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schauungen vergleicht. Um dieser wichtigen theologiegeschichtlichen Vergleiche und
Feststellungen willen ware wünschenswert, da die 1: Arbeıit in deutscher
Übersetzung erschiene.

n ——

Münster/Westf. Stupperich

Neuzeit
Martın Brecht: Kirchenordnung und Kirchenzucht 1n Württem-

berg VO bıs E Jahrhundert Quellen un: Forschungen
ZUuUr württembergischen Kirchengeschichte, Band Stuttgart Calwer Verlag)
1967 104 d D 12780
Das vorliegende Werk 1St der Band einer Reihe miıt dem Titel „Quel-len un Forschungen Zr württembergischen Kirchengeschichte“. Es behandelt Pro-

bleme der Kirchenordnung und Kirchenzucht 1n Württemberg VO bis Zu 18
Jahrhundert, Themen, die auch für den Kırchenrechtshistoriker, dessen SPC-ziellem Blickwinkel die Arbeit VO  . Brecht betrachtet werden VO gröfßtem
Interesse sind Hat doch die kırchenrechtshistorische Forschung nach dem Krıegebedeutende Arbeiten hervorgebracht, die sıch mit Fragen der Kirchenordnung befas-
SC Zu denken 1Sst 1er VOr allem die Untersuchungen VO  3 ohannes Heckel un
das Jüngst erschienene Buch VO Gertrud Schwanhäusser „Das Gesetzgebungsrechtder evangelischen Kırche untfer dem Einflu{(ß des landesherrlichen Kirchenregiments1 Jahrhundert“ (Ius Ecclesiasticum, Band 5

Miıt der Reihe erhalten Hıstoriker, die die württembergische Kirchen-
geschichte erforschen, eın weiıteres Forum für ihre Veröffentlichungen. Sehr begrü-Ren 1St. C5, da{fß die CC Reihe auch die Publikation VO Quelleneditionen vorsieht.
Dıie Veröftentlichung gerade solcher Quellen, die für einen breiteren Leserkreis 1LUFr
schwer zugänglıch sınd, die ber unbedingt bekannt se1ın sollten un! darüber hinaus
für die Erforschung bestimmter Zusammenhänge unentbehrlich sind, erscheint rın-
gend notwendig und wırd bestimmt dazu beitragen, die Erforschung der wurttem-
bergischen Kirchengeschichte intensivieren.

Das Werk VO  3 Brecht 1St iıcht eine gyeschlossene Abhandlung den 1m Tıtel
des Buches angesprochenen Problemen, sondern die Veröffentlichung dreier Autsätze.
Der und zugleich gröfßte Beıtrag behandelt „Die Ordnung der württembergi1-schen Kirche 1mM Zeitalter der Retformation“. Im zweıten Aufsatz wırd „JohannValentin Andreaes Versuch einer Erneuerung der württembergischen Kirche 1mM
Jahrhundert“ dargestellt. Der dritte Autsatz behandelt 99  1€ KirchengemeindeDerendingen im un 18.. Jahrhundert“. Dieser Beitrag 1st mehr eine Ilustration

den beiden vVvOrTrangegangeNECN. Auch 1im übrigen VErImMas ich der Meınung des Ver-
tassers icht Sanz olgen, dafß alle Aufsätze fast ückenlos sıch ineinander fügen.Dafür ware CS notwendig SCWCECSCH, die Aufsätze, denen Vorträge zugrunde aApcCh,umzuarbeiten un dem Blickwinkel des Hauptthemas auszubauen. Der Tıte
des Buches müßte deshalb SCHNAUCK heißen „Beiträge ZUr Kirchenordnung un: Kır-
enzucht“.

Im ersten Aufsatz ber „Dıie Ordnung der württembergischen Kirche 1mM Zeit-
alter der Reformation“ behandelt der Vertasser die Entstehung der BESTIECNHN Kirchen-
ordnungen 1n Württemberg. Er 1er mMI1t dem Jahr 1534 e1n, 1n dem der VeOI-
triebene erzog Ulrich wieder 1ın seıin Land zurückkehren un die habsburgischeHerrschaft ber Württemberg beenden konnte. Bıs diesem Zeıtpunkt WAar das
Herzogtum VO!]  z den Ereignissen der Reformation UUr Rande berührt worden,dadurch dafß 1n den umliegenden freien Reichsstädten sıch die eue Lehre entfaltete.
Reutlingen, Schwäbisch all und Heilbronn wurden lutherisch, Ulm und Eßlingenneigten mehr dem Einfluß der Lehren VO  3 Zwingli und Calvin In den genanntenReichsstädten entstanden trüher der spater ach Einführung der Lehre Kır-
chenordnungen. Für die Entwicklung der württembergischen Kirchenordnung wurde
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VO:  - osrößter Wichtigkeit die Kirchenordnung der Stadt Schwähisch Hall, die der
Lutheraner Johannes Brenz schon 1 Jahre 1526 dem Haller Rat vorlegte. Auttal-
end dieser Kirchenordnung, die sich 1n theologischer Hinsicht weitgehend
Vorstellungen, W1e sSie 1n Wittenberg entwickelt worden 9 anlehnt, 1St, mit
welcher Selbstverständlichkeit Brenz och VOr dem Augsburger Religionsfrieden die
Obrigkeıt, nämlich den Rat der Stadt Schwäbisch Hall, ZUur Ordnung des Kirchen-
W SCS verpflichtet. Abweichend VO lutherischen Modell, das der Vertasser ZUX

Verdeutlichung vielleicht kurz hatte cki7zzieren sollen, werden VO] Brenz wel
Rechtstitel aufgeführt, kraft derer die Obrigkeit 1n der Kirche eiıne Aufgabe hat
aut Grund ihrer weltlichen Herrschaftsgewalt kann S1C V (}  w iıhren Untertanen tor-
dern, W as Christus Lun befohlen hat, autf Grund ihrer Stellung als Glied der
Kirche, als Bürger des Reiches Christı, 1Iso kraft eines geistlichen Rechtstitels, 1st der
KRat gehalten, die Botschaft Christi dieser Welt weıterzutragen vgl Richter, Kır-
chenordnungen I’ 40) Wıe der Vertasser ausführt, Wr Brenz der Meınung, da
die christliche Obrigkeıt ıcht LUr für dıe weltliche, sondern auch tür die christliche
Ehrbarkeit verantwortliıch sel. Das hatte ZUr Folge, da{fß die Obrigkeıit ıcht NUur,
w 1€e VO  o ihr bıs dahin schon 1in Anspruch 14  9 für den iufßeren Frieden
SOrgen hatte, sondern da{fß ;hr auch 1mM Kirchenwesen eiıne bedeutende Aufgabe
stand. Miıt dieser Konstruktion Zing Brenz weıt ber die lutherische Konzeption des
Notepiskopats des Landesherrn hinaus. Das Biıld der Darstellung ware noch abge-
rundeter, wenn der Vertasser versucht hätte, die Herkunft der Ideen VO Brenz
ergründen, WEeNN klar geworden ware, ob siıch hier originelle Gedanken han-
delt der nıcht.

Der Verfasser hat die Auffassung VO: Brenz zurecht näher ausgeführt. Dıie Vor-
stellungen VO)]  e Brenz wurden für die württembergische Kirchenordnung deshalb VO:

Bedeutung, weil Brenz ach der Rückkehr des Herzogs Ulrich 1mM Jahre 1534 auf
den Lutheraner Erhard Schnepf, der VO dem erZzog neben dem zwinglisch yesinn-
ten Ambrosius Blarer MIt der R etformatıon des Landes beauftragt WAar, 1n allen
entscheidenden Fragen gzroßen Einflu(ßß hatte. Brenz hat die württembergische Kır-
chenordnung VO  w 1536 1ine Gottesdienstordnung, die VO  . Schnepf vertaßt WAal,

selbst durchkorrigiert. Die Gottesdienstformulare ın den meısten Fällen
Aaus der Nürnberg-Brandenburgischen Kirchenordnung VO:  $ 1533 entlehnt, deren
Schaffung Brenz ebenfalls mitgewirkt hatte. Von besonderem Interesse 1St diıe VO

Vertasser herausgestellte Tatsache, dafß Brenz eiıne Vorrede ZUr Kirchenordnung
schrieb, 1n der die Kirchenordnung V OT ZOLLES ordnung gehalten“ haben will. Die
Einstufung einer V O der Obrigkeıt erlassenen Kirchenordnung als Gottesordnung,

als yöttliches Gesetz, 1St eine Vorstellung, die mit dem lutherisch-reformatori-
schen Verständnis nıcht vereinbar ist. Da{iß Brenzens Vorrede iıcht Bestandteil der
Kirchenordnung wurde, annn nıcht darüber hinwegtäuschen, dafß 1er Weichen für
eın Staatskirchentum gestellt wurden. Tn konsequenter Verfolgung dieser Auffas-
SUNg wurde die württembergische Kirche War einer der besten gzeordneten
lutherischen Kirchen 1n Deutschland, ber eben LELLE den Preıs einer weitestgehen-
den Abhängigkeit VO Landestürsten.

Der Verfasser behandelt dann, Ww1e€e die Zentralisierung und Bürokratisierung
der württembergischen Kirche f einem Staatskirchentum miıt der großen Kirchen-
ordnung VO 1559 abgeschlossen wiıird Diese Kirchenordnung, die während der
Regierungszeıt des Herzogs Christoph geschaffen wurde, zeıgt noch viel deutlicher
als die Kirchenordnung VO  z 1536 dıe Handschrift VO  am} Brenz. Als Vertrauter des
Herzogs konnte Brenz alle seine Vorstellungen mehr der weniıger ungebrochen VeIr-

wirklichen. Dıe wichtigsten Einrichtungen 1n den verschiedenen Teilordnungen
der Kirchenrat, eine zentrale leitende Kirchenbehörde, die sıch aus weltlichen

un geistlichen Raten ZzZUusamm e eNSETZTE, un: die Vısıtation der Gemeinde. Dıie Vısı-
tatıon wurde durchgeführt VO Spezlal- un Generalsuperintendenten, dafß 1NSO-
weıt eine hierarchische Stufung vorlag. Dıie Visıtation stand ber den Kirchenrat
dem landesherrlichen Einflufß ften urch die Superattendenzordnung VO:  } 1553
wurde eın lückenloses System der Dienstaufsicht ber kirchliche un: weltliche Amts-
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trager hergestellt. Der Vertasser stellt MIt echt heraus, daß Johannes Brenz der
Wegbereıiter für die institutionelle Verbindung VO] Kiırche un Staat 1n Wurttem-
berg WAal, eine Entwicklung, die 1n der nachreformatorischen Zeıt 1n tast allen
lutherischen Landeskirchen beobachten ISt. Er vernachlässigt nicht betonen,
da{ß VOTL allem Herzog Christoph diese Entwicklung unterstutzte, weıl dadurch
seine landesherrliche Gewalt aufwerten konnte.

Eınen breiten Raum 1n der Darstellung VO Brecht nımmt die Frage der Kirchen-
ucht ın Württemberg e1In. Diıieses Problem wurde für die lutherische Reformatıion
eiınem echten Prütstein. Als unzulässıge Vermengung VO  w} weltliıchem un geistlichem
Regıment hatte Luther den großen Dann als Mittel der Kirchenzucht abgelehnt, weıl
dieser neben geistlichen auch weltliche Sanktiıonen ZUXK Folge hatte, VOTr allem die
Reichsacht. Als Maßßregeln der Kirchenzucht konnten ach Luther deshalb LUr solche
in Frage kommen, die alleın geistliche Rechtswirkungen aben, nämlich Verweıige-
CUNS des Abendmahles un Ausschlufß Aaus der Kirchengemeinschaft. Beide Rechtsakte
sind CI autfeinander bezogen, weiıl der Unbußfertige seinen Rechtsstatus als Glied
des Reiches Christı verliert un die Verhängung des kleinen Bannes 11UT der deklara-
torische Ausspruch einer bereits eingetretenen Sanktıion ISt. Nach Luther stand die
Wahrnehmung der Kirchenzucht dem Pfarramt 1n Verbindung MIt der Gemeinde

Da siıch rein geistliche Tatsachen andelt, hat die Obrigkeit bei der Kirchen-
zucht keine Aufgabe.

In der Kirchenordnung VO)  3 Schwäbisch Hall AuUus dem Jahre 1526 verwischte
Brenz den Unterschied VO weltlichem un: geistlichem Bereich dadurch, daß VO

der Obrigkeit die Eınsetzung eınes Sittengerichtes forderte, auch diejenıgen Ver-
gehen bestraten lassen, die [0)88 VO der Obrigkeıt iıcht geahndet wurden, w1e
Gotteslästerung, Unzucht und andere. Das VO Brenz „Synod“ Gericht
sollte keın synodales Grem1um, sondern eın reıin obrigkeitliches Sittengericht werden.
Es kam NUr deshalb nıcht zustande, weıl der Rat der Stadt, der schon nde des
Jahrhunderts die Fesseln der bischöflichen Jurisdiktion abgeworfen hatte, iıcht
EernNEeut eın geistliches Gericht 1n cseinen Mauern haben wollte. Au: das VO  3 Brenz
geplante Sendgericht scheıterte AUS diıesem Grund

Das Grundproblem eıner lutherischen Kirchenzucht, nämlich die Frage einer rein-
lichen Scheidung 7zwischen geistlichem un weltlichem Bereich, die Frage nach der
Ausübung dieser Gewalt, 1st VO Brenz nıcht gesehen. Polizeiliche Aufgaben der
Obrigkeit und Aufgaben der Kirchenzucht werden untrennbar miteinander VECI-

quickt. Dadurch, da nıcht der Pfarrer un die christliche Gemeinde diese Aufgabe
der Kirchengewalt wahrnehmen, wird VO  3 Anfang der Neuansatz der Reforma-
tion zunichte CMa

Zwar konnte Brenz 1n Schwähisch all seine Vorstellungen noch nıcht durch-
setzen, ber bei der Schaffung der Teilordnungen für dıie württembergische große
Kirchenordnung wurde die Brenz’sche Konzeption institutionell verfestigt. Die Pfar-
rer 1n den Gemeinden hatten keıin eıgenes Exkommunikationsrecht, sondern mufsten
Unbußfertige dem Superattendenten melden, der S1€, WEn auch dessen Ermahnung
fruchtlos 1e€ ber die Generalsuperattendenten dem Onvent anzugeben hatte.
Ein zentrales Sittengericht, der OnNvent der Generalsuperintendenten, entschied
1n etzter Instanz ber die Exkommunikation. Es wird Iso eın zentralistisches
System der Kirchenzucht hne Mıtwirkung der Gemeinden eingerichtet, das 1ın eıner
Volkskirche, 1n der die Kirchenzucht sich schon sehr problematisch ist, ZWaNgS-
läufig scheitern mußte. Gegen die Konzeption der Kirchenzucht VO  3 Brenz erhob
sich Wr ine Opposıtion, angeführt VO den Pfarrern Caspar Lyser und Jakob
Andreae, die das calvınische System der Gemeindezucht ın Württemberg eintühren
und dabei Ptarrer un Gemeinde als entscheidende Instanz einsetzen wollten, ber
durch den gewichtigen Einfludfßs, den Brenz eım Herzog hatte, blieben diese An-

erfolglos Wıe der Vertfasser nachweist, lassen sich jedo schon bald nach
Erlaß der Superattendenzordnung Beispiele dafür nden, daß die Kirchenzucht 1n
den Gemeinden LU sehr unvollkommen durchgeführt wurde. Vor allem die einfluß-
reichen Personen verstanden CS sich der Kirchenzucht entziehen, daß schon 1m
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re 1557/ ine Erganzung der Superattendenzordnung notwendig wurde, die prak-
tisch auf einNne Visıtation der Vısıtation hinausliet.

Der zweıte Auftfsatz des Vertfassers, der Johann Valentin Andreaes Versuch eıner
Erneuerung der württembergischen Kirche 1mM Jahrhundert behandelt, bringt
interessante U Aspekte Z Thema ecclesia SCIHLDCI reformanda. Nach dem Ab-
schlufß der oroßen Kirchenordnung VO  3 1559 Wr Württemberg, WI1C dargelegt, eın
Staatskirchentum lutherischer Prägung geworden, unfähig, CUu«C Anregungen
zunehmen der die Sittenzucht durchzuführen 7 war konnte der Landeskirche keıine
mangelnde Festigkeit nachgesagt werden, ber 6S War allenthalben eıne Erstarrung
ın Formen festzustellen, die VO  3 der Orthodoxie bestimmtI In dieser Sıtua-
tiıon kam der Gedanke auf, das teste Gefüge der Kirche durch fides pietas
retormieren und eine Kirchenzucht autf Gemeindeebene durchzuführen. Der Weg-
bereiter dieser Gedanken, Johann Arnd, scheiterte der Ablehnung durch ortho-
OxXe Tübinger Theologen. Mehr Erfolg hatte Johann Valentin Andreae, der hoch-
gebildete un weıtgereiste Theologe, dessen Liebe dem Pfarramt galt. Als iıhm nach
mehrtfachen erfolglosen Bemühungen, eın Pfarramt erlangen, 1m Jahre 1614 das
Diakonat Vaihingen übertragen wurde, konnte se1ne Reformvorstellungen in die
Praxıs umzusetzen versuchen. Da ıhm außerer FEinflufß ehlte, chrie! zunächst
mehrere programmatische Schriften. Als eıne der Quellen des Übels 1mM Leben der
Kirche erkannte Andreae das Landeskirchentum. Der Landesherr Wr CS, der den
Rann zerbrochen hatte. Wiıe Lyser un seıiın Gro{fivater Jakob Andreae wollte
eine gemeindee1igene Kirchenzucht nach dem ıhm 21US eigener Anschauung bekannten
Genfter Vorbild Calvins einführen. Die Absolution sollte ıcht mehr w1e bıs dahın
verschleudert werden. Die Entwicklung W ar jedoch zunächst gegenläufig. Im Jahre
1621 wurde die öffentliche Kirchenbufße abgeschaflt Erst 1m Jahre 1642, dem
Findruck der Wırren des 30-jährigen Krieges, wurde dieser Erlafß wieder aufge-
hoben. Im gleichen Jahre konnte Andreae uch seine Vorschläge DA Kirchenzucht
1ECU tormulieren. Andreae wollte eın politisches Gericht einsetzen, 1ın dem Vogt un:
wel Alteste echt sprachen. Daneben csollte eın kirchliches remıum bestehen, des-
SC{ Vorsitzender der Ptarrer WAar und Al dem alle Altesten der Gemeinde beteiligt

Dıie Aufgabe dieses Grem1i1ums collte ıcht 1LUTr die Kirchenzucht se1in, sondern
sollte auch ber die Predigt, die Austeilung der Sakramente, die Schule, den Kate-

chismus, den Unterricht, die Armenfürsorge un dıe Kranken- und Gefangenenseel-
wachen. Der staatliche Einflufß 1n diesem remıum ware gering. Die

Obrigkeit hätte das Funktionıieren der Kirchenzucht garantıeren gvehabt un!:
durch den Vogt darüber wachen mussen, dafß das Grem1i1um regelmäßig enNn-
trat.

Der Kirchenkonvent, Ww1€e 1m gleichen Jahre 1n den Amtsstädten eingerichtet
wurde, reduzıerte jedoch die Vorstellungen Andreaes beträchtlich. Vor allem wurde
die klare Trennung V O: politischem und geistlichem Gericht völlig verwischt. Der
Kirchenkonvent 15472 hatte wel Dırektoren, en Vogt bzw. den Schultheiß und
den Spezialsuperintendenten bzw. den Pfarrer. In geistlichen Angelegenheiten sollte
eiıner der Theologen, 1n weltlichen einer der Beamten den Orsıtz 1n dem rem1ıum
tühren. Beıisıtzer die Heiligenpfleger und 1Nnfier Umständen noch wel Miıt-
glieder des Gerichts oder des Rats. Schon AUS der Zusammensetzung des Kirchenkon-

kann INnal sehen, da die polizeilichen Aufgaben un die Kirchenzuchtauf-
gaben miteinander Y bleiben. Der Kirchenkonvent wurde tatsächlich auch
viel stärker einem Sittengericht als 6S Andreae jJe haben wollte. Wieder einmal
hatte die institutionelle Festigkeit der Staatskirche Reformbestrebungen weitgehend
leerlauten lassen. Trotzdem wird INa  a dem Verfasser echt geben mussen, WCLN

herausstellt, dafß Andreae dem geistlichen Leben 1n der württembergischen Kirche
viele NCUC Anregungen gab un dem Pıetismus in weıtem Umfang den Weg bereitete.

Der dritte Autsatz des Vertfassers ber die Kirchengemeinde Derendingen 1m
un Jahrhundert iSt, w 1e schon ausgeführt, mehr eıne ILllustration den beiden
VOrFrangeBaNSCNCH Beiträgen. Der Vertasser hat Bände VO  3 Konventsprotokollen
der Kirchengemeinde Derendingen ausgewertet un! hierbei anhand der fixierten
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Einzelheiten Belege tür die Entwicklung der Kirchenzucht 1mM bereits aufgezeigten
Sınne gefun

Die durch umfangreiches Quellenmaterial belegten Ausführungen VO Brecht
geben ein u Bild der allmählichen Verzeichnung des retormatorischen Neu-
ansatzes. Man vermıißt 1L1UT zuweılen eine Skizzierung des lutherischen Modells. Im
SAaNZCNH gesehen bestätigen die Untersuchungen VO' Brecht einmal mehr die Tat-
sache, da{ß hıstorische Forschung ıcht allein Selbstzweck Ist, die dem Gelehrten
interessante FEinzelheiten ber längst Vergangenes vermittelt, sondern dafß sıch ler
wesentliche Argumente für die aktuelle Diskussion finden lassen.

München Gerhard Tröger
Gerhard Florey: Bischöfe, Ketzer, Emıiıgranten. Der Protestantis-

111U5 1M Lande Salzburg on seiınen Antfängen bis ZuUur Gegenwart. Graz/Wien/
öln (Verlag Hermann Böhlaus Nachf.) 1967 3728 D:, Abb., 55 DAn
Darstellungen der Territorialkirchengeschichte stofßen oft er. der betreffen-

den Landesgrenzen auf recht geringe Resonanz, zumal dann, WECeNnN sich DDar-
stellungen zahlenmäßig relatiıv unbedeutender Diasporakirchen handelt. Das dürfte
freilich ıcht aut eine Darstellung des Salzburger Protestantismus zutreffen haben
doch 11LUT weniıge Ereignisse der Kirchengeschichte dıe Zeitgenossen stärker berührt
als die Vertreibung der Salzburger Protestanten FAREI2 un deren Wanderzüge iın
eiıne CHe Heımat.

Die Darstellung dieses Komplexes nımmt denn auch mehr als die Hälfte der
vorliegenden Arbeit ein un stellt zweiıtellos deren Höhepunkt dar, doch hat der
Autor verstanden, durch Einbeziehung der Vor- un Nachgeschichte eine instruktive
Gesamtdarstellung des Protestantismus 1m Lande Salzburg bieten. Da die N:Arbeit stilistisch sehr ansprechend gestaltet 1St un 1n der Behandlung der yrofßenSalzburger Emigration autf solider Auswertung des überreichlich vorhandenen Quel-lenmaterials beruht, iSt die vorliegende Studie 1n Zukunft ohl als Grundlage jederBeschäftigung miıt dem Protestantismus Salzburgs und der gegenreformatorischenAktivität der Salzburger Erzbischöte anzusprechen. Der Verfasser, der 1U 1mM uhe-
stand ebende Salzburger Stadtpfarrer Gerhard Florey, der H]: als EVANSC-lischer Geistlicher 1n der Salzachmetropole wirkte, 1st bereits mIit reı
einschlägigen Veröffentlichungen „Der Protestantismus 1m Lande Salzburg“, „Salz-
burg un der Salzbund“ un „Die Salzburger“ hervorgetreten un hat miıt dem
vorliegenden Werke seine wissenschaftlich-literarische Arbeit gekrönt.Die Darstellung beginnt 1519 miıt dem Ämtsantrıtt des Kardıinal-Erzbischofs
Matthäus Lang VO: Wellenburg die Vorgeschichte des Erzbistums wırd spater CerST,recht unmotiviert un allzu kurz, „eingeblendet“. Der kundige Leser, der die kennt-
nisreiche un glänzend geschriebene Analyse des Verzahntseins evangelischer Be-
WESUNS un der Gegenmaßnahmen der durch ihre Doppelrolle als Landesfürsten
Uun! Hierarchen oft eiınem schr uneinheitlichen Kurs CZWUNSCHNCH Erzbischöfe
bewundert, stellt reilich schon bej der Beschäftigung des Vertassers miıt Staupitzfest, daß 1er vorwıegend 18.Ch einem Fürther Realschulprogramm VO 1899 und
nach Wıidmanns Geschichte Salzburgs (1907—-1914) zıtlert wird und Standardwerke
WI1e die VO Jeremiuas un Wolftf auch 1m Literaturverzeichnis nıcht autscheinen un
1er yleichfalls wichtige Aufsätze der VO Verfasser zitierten utoren Aumueller
und Schmid 1n dem gleichfalls wıiederholt VO)] Verfasser zitierten „Jahrbuch der
Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Osterreich“ fehlen Bereıts
eine flüchtige Durchsicht des Literaturverzeichnisses zeıigt, da{fß eine Anzahl
anderer wichtiger VWerke, die den Protestantismus Salzburgs un Osterrei  S be-
treffen, fehlen nicht eLw2 Nnur die ammelwerke der Editoren Aebı, der un May,die Territorialkirchengeschichten VO ntz un Mecensefty SOW1e viele andere wich-
tige Werke, sondern auch Spezialliıteratur DA Protestantismus Salzburgs w1e die
Studien VO  a} Clauß, Dedic, Beheim-Schwarzbach, Jüttner, Lebouton, Mayr USW.
Au 1m Textteil findet der Leser Aussagen, die iıhn sehr bedenklich stiımmen: wenn
etwa die „Schuld der Ptfarrer“ Eindringen des Protestantiısmus „Am Ausgang


